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Der Rückzug der Engländer in Mazedonien
Berlin, 18. Juni. Während die Franzoſen ihren unglück

lichen Siegeszug durch Griechenland fortſetzen, haben die Eng
länder am 16. Juni ſich zur Räumung des linken
Strumaufersg entſchließen müſſen. Damit fällt das in den
Wintermonaten ſo heiß umkämpfte Gelände öſtlich der Struma
wieder in die Hand der Mittelmächte. Lediglich die Flußüber-
gänge werden von den Engländern durch Brückenköpfe gehalten.
Brennende Dörfer und geſprengte Minaretts
zeigen den Weg des Rückzuges. Nichts kann weniger die ganze

Heuchelei der Engländer und Franzoſen anläßlich
der deutſchen Zerſtörung im Weſten kennzeichnen, als daß dieſe
ſich bei der erſten Gelegenheit der gleichen militäriſchen Maßregel
bedienen. Jnwieweit die engliſche Zerſtörung militäriſch be-
gründet war, ſoll nicht unterſucht werden. Jmmerhin berührt es
eigenartig, daß die Engländer auf ihrem eiligen Rückzuge keine
Zeit hatten, die Drahthinderniſſe und die Telephonanlagen in den
verlaſſenen Stellungen zu zerſtören, wohl aber Ortſchaften von
verhältnismäßig geringem Wert in Brand zu ſtecken.

Zum letzten Fliegerangriff auf England
Während die erſten engliſchen Berichte über den Angriff

deutſcher Flieger auf den befeſtigten Hafen Sheerneß am
v. Juni die übliche Miſchung von Niedergeſchlagenheit und ſitt
licher Empörung zeigten, ſprach aus den ſpäteren eine ſehr viel

Jnzwiſchen war nämlich veröffentlichtfreudigere Stimmung.
worden, daß zwei deutſche Flugzeuge durch Landſtreitkräfte und
acht weitere durch Marineflugzeuge abgeſchoſſen worden ſeien,
und daß ſomit die Angreifer zehn von 18 Flugzeugen eingebüßt
hätten. Dieſer angebliche Erfolg begeiſterte
Zeitung ſogar z dem Ausſpruch: „Da das

chtung der deutſchen Reſerven an Soldaten und

eine engliſche

durch die Vern
Material beſchleunigt wird, ſo hofft England von ganzem Herzen,
daß noch recht viele Wiederholungen des Angriffs vom 5. Juni
ſtattfinden“. Dieſer Wunſch iſt den Engländern durch den Luft
angriff vom 13. auf London erfüllt worden. Jm übrigen ſei feſt-
geſtellt, daß wir beim Angriff auf Sheerneß nur ein Flug
zeug, beim Angriff vom 13. kein einziges verloren
haben.

Jeder zehnte Mann erſchoſſen
Berlin, 17. Juni. Ueber die jüngſt ſtattgehabten Meu-

eereien der ruſſiſchen Truppen in Frankreich,die man franzöſiſcherſeits bekanntlich als völlig harmlos hinzu-
ſtellen verſuchte, wird aus ſicherer Quelle bekannt, daß aus der
Schaar der Ruſſen, die nicht weiterhin für Frankreich kämpfen
wollten, kurzerhand 150 Leute als Rädelsführer herausgeſucht
und von dieſen jeder 10., insgeſamt alſo 15, erſchoſſen wurden.

Nach einer Londoner Meldung der „Neuen Zürcher Zeitung“
tagte in London eine große Verſammlung aller
Ruſſen, die dagegen proteſtierten, daß die Ruſſen ge-
zwungen werden, in die britiſche Armee einzutreten, und
verlangte, daß Rußlands Bürger Gelegenheit erhielten, mit
ihren Familien in ihr eigenes Land zurückzukehren.

Der Bulgaren Zar in Dresden
Dresden, 18. Juni. Aus Anlaß der königlichen Tafel

zu Ehren des Zaren der Bulgaren, die geſtern nachmittag
42 Uhr im Reſidenzſchloß ſtattfand, wurden herzliche
Trinkſprüche gewechſelt. Nachmittags 3 Uhr unternahm
der König mit ſeinen fürſtlichen Gäſten eine Fahrt im
Kraftwagen nach Meißen, wo die Schauhaltung der
Königlichen Porzellan-Manufaktur, die Albrechtsburg und
der Dom in Augenſchein genommen wurden. Die Rück
fahrt erfolgte wiederum im Kraftwagen über Moritzburg.
Abends 68 Uhr fand Familientafel im Königlichen
Reſidenzſchloß ſtatt. Heute vormittag beſichtigte der Zar
der Bulgaren mit dem Kronprinzen Boris und dem
Prinzen Kyrill die königliche Sammlung für Kunſt und
Wiſſenſchaft. Die Führung hatte Prinz Johann Georg,
Herzog zu Sachſen, übernommen. Nachmittags 143 Uhr
fand eine königliche Frühſtückstafel in der Weinbergvilla zu
Wachwitz ſtatt.
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König Konſtantin über ſeine „Beſchützer“
NewYork Times“ veröffentlicht eine Unterredung eines

Zeitungs Vertreters mit König Konſtantin, die vor einem Jahre
ſtattgefunden hatte. Der König hatte damals zur Bedingung ge-
macht, dieſe Unterredung erſt zu veröffentlichen, wenn er ge
ſtorben ſei oder wenn er auf den Thron verzichtet habe.
In der Rede ſagte er u. a.: „Der Vierverband ſchützt nur dann
kleine Völker und ihre Freiheit und Verfaſſung, wenn dieſe
Völker ſich in den Dienſt der Entente ſtellen.
Nach meiner Anſicht werden weder die Mittelmächte noch die Vier-

m verbandsmächte militäriſch ſiegen. Der Krieg wird noch Jahre
dauern, und erſt dann zu Ende gehen, wenn alle Kraft der beiden
Mächtegruppen erſchöpft iſt.

Die Vergewaltigung Griechenlonds benützt der
„Corriere della Sera“ zu einer Herausforderung
der noch neutralen Staaten, indem er ſchreibt:
„Die Zeit der Neutralität ſei vorbei. Die Stunde der
großen Entſcheidung iſt das. Die furchtſamen, ſkeptiſchen
Neutralen werden beſiegt werden.

Ende des Krieges

Der Rückzug d

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 18. Juni, abends. (Amtlich.) Keine größeren

Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 18. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts Neues.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Jm Nombon- Abſchnitt warfen Abteilungen des
bosniſch-herzegowiniſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 4 den
Feind aus einem Stützpunkt, nahmen ihm einen Offizier
und 28 Mann an Gefangenen ab und behaupteten ſich gegen
mehrere Angriffe in der eroberten Stellung. Sonſt nichts
von Belang.

Der Chef des Generalſtabes.

hj„hccccccccccnjnjjnnjvjnmxmmqqm
Schiedliches aber nicht Friedliches

Zu den Friedensbedingungen der deut-
ſchen Sozialdemokratie bemerkt die Kopenhagener
„Politiken“: Einmal ſollte man doch über bloße Formeln
hinauskommen und die Erörterung tatſächlicher Friedens
bedingungen beginnen. Die deutſche Abordnung in Stock-
holm hat nun die Ausgangspolitik für eine ſolche Er
örterung geſchaffen. (So, ſo!)

Der Petersburger Mitarbeiter der „Stampa“ meldet,
daß die italieniſchen Abgeordneten Cappa, Labriola, Rai-
nardo und Lerda mit dem Petersburger Arbeiter-
und Soldatenrat eine lange Beſprechung gehabt
hätten. Die Jtaliener hätten die unabweisbare Not
wendigkeit der Fortſetzung des Kriegesbetont, da weder mit einer Revolution in Deutſchland, noch
mit der Möglichkeit eines gerechten Friedens durch Ver
mittlung des deutſchen Volkes zu rechnen ſei. Die ruſſi
ſchen Sozialiſten dagegen ſtellten die Möglich-
keit eines Friedens feſt, durch den die Abſichten
der Völker ohne weiteres Blutvergießen verwirklicht werde.
Trotzdem die ruſſiſchen Sozialiſten, ſo bemerkt der Bericht
erſtatter, von einem Sonderfrieden nichts wiſſen wollen,
ſind ſie faſt ausnahmslos nicht geſonnen, ſich
zu ſchlagen.

Die ruſſiſche Duma denkt nun wieder anders hierüber,
wenn die Meldung des Reuterſchen Büros aus Petersburg
richtig iſt, daß die Duma in privater Sitzung eine Ent-
ſchließung angenommen hat, die einen Sonderfrieden
oder die verlängerte Untätigkeit an der Front als Verrat
gegenüber den Verbündeten bezeichnet und eine unverzüg-
liche Offenſive als notwendig für die Sicherheit Rußlands
und die Aufrechterhaltung der gewonnenen Freiheit fordert.

Die Duma wird immer vorausgeſetzt, daß Reuter ein
mal nicht gelogen hat vergeblich fordern, denn nicht ſie,
ſondern der Arbeiter- und Soldatenrat hat die Macht. Was
i aber tun wird, das weiß vielleicht der nicht einmal
elber. tScheidemanns Verzichtfrieden vom „Matin“

als Größenwahn gewertet
Paris, 17. Juni. Ueber die Kundgebung des

ſozialiſtiſchen Holländiſch-ſkandinavi-ſchen Ausſchuſſes der die Friedensbedingungen der
deutſchen Sozialdemokraten wiedergibt, liegt bisher nur
die Stellungnahme des „Matin“ vor. Das Blatt ſchreibt:
Jede Erörterung iſt überflüſſig mit den unverſchämten Ver-
tretern des deutſchen Größenwahns. Angeſichts ähnlicher
Anmaßungen werde das franzöſiſche Volk erkennen, wie
gut Ribot durch Vaterlandsgefühl und klaren Blick für die
Dinge beraten war, als er im Parlament erklärte, die von
Deutſchland angeregte Zuſammenkunft ſei lediglich eine
ſchmähliche Falle. Die Tagesordnung der deutſchen Mehr-
heit wird unter uns Einigkeit ſchaffen, fügt das Blatt hinzu.

Die Stockholmer Kon erenz
Stockholm, 18. Juni. Der holländiſch-ſkandi-

naviſche ſozialiſtiſche Ausſchuß wird heute
Julins Weſt, Mitglied der engliſchen Abordnung, einen
der vier Vertreter der ſozialiſtiſchen Mehrheit empfangen.
Die drei anderen Mehrbeitsvertreter ſind Roberts, Carter
und Robinſon. Die Vertreter der Minderheit ſind Ramſoy
Macdonald, Jowett und Fairſhild. Die amerikaniſchen
Sozialiſtenvertreter Goldfarh und Davitowitſch ſind hier
angekommen. Die Beratung mit den Amerikanern wird
am Dienstag ſtattfinden.

er Engländer an der Struma
Das Weſen der deutſchen Freiheit

Von Geheimrat Prof. Dr. Rudolf Eucken, Jena
Es gehört zu den Kampfmitteln unſerer Gegner, uns

einen Mangel an Freiheitsſinn vorzuwerfen, uns als ein
Volk hinzuſtellen, das zu blindem Gehorſam und knechtiſcher
Unterwerfung neige. Manche mögen das ohne viel Ueber-
zeugung aus bloßer Gehäſſigkeit tun, andere aber ſcheinen
in Wahrheit von dem Recht dieſes Vorwurfs überzeugt zu
ſein. So gilt es die Sache gewiſſenhaft zu erwägen und zu
prüfen, wie eine ſolche Meinung überhaupt entſtehen
konnte. Die Aufklärung aber liegt nahe genug. So gewiß
durch die ganze Neuzeit eine Bewegung zur Freiheit geht
und dieſer Zeit vornehmlich ihren eigentümlichen Stempel
verleiht die verſchiedenen Kulturvölker haben nicht nur
dieſe Bewegung verſchiedenen Gebieten zugeführt, es zeigt
das moderne Leben auch völlig abweichende Faſſungen der
Freiheit. Daraus nun erklärt ſich jenes Verrufen der deut-
ſchen Art, daß man uns nach dem Freiheitsbegriffe der
anderen Völker mißt, nicht nach dem, zu dem wir uns be
kennen. Daß aber der deutſche Begriff vollſtes Recht beſitzt,
ſich als Erfüllung des Freiheitsgedanken zu geben, das iſt
mühelos darzutun.

Es geht ein zwiefacher Begriff von Freiheit durch das
moderne Leben: einerſeits bedeutet Freiheit Abweſenheit
aller Bindung, das Recht jedes einzelnen, alles zu tun, was
ihm beliebt, wenn es nur nicht einen anderen direkt ver-
letzt; andererſeits aber bedeutet ſie das Selbſtändigwerden
der Perſönlichkeit, die Urſprünglichkeit des Handelns, das
Wirken und Schaffen von innen heraus. Jene Freiheit iſt
überwiegend verneinender, dieſe bejahender Art, jene be-
trifft mehr das Verhältnis zu anderen, dieſe mehr das zu
uns ſelbſt und zu dem Leben, das in unſerer Seele auf
ſteigt; dort müſſen allgemeine Ordnungen vornehmlich als
eine läſtige Hemmung erſcheinen, während ſie hier als
Mittel zur Erhöhung und Vollendung des eigenen Weſens
gelten und daher in das eigene Wollen aufgenommen wer-
den; dort geht die Sorge vornehmlich dahin, daß die ein-
zelnen Kreiſe einander möglichſt wenig ſtören, hier wird
ein gemeinſamer Kreis gebildet und von jedem einzenen
unmittelbar als ſeine eigene Sache freudig ergriffen. Das
iſt eine Freiheit nicht gegen das Geſetz oder ohne das
Geſetz, ſondern eine Freiheit, die ſelbſt ein Geſetz in ſich
trägt und eine Welt aus ſich entwickelt. Damit erſt gewinnt
der Pflichtgedanke einen rechten Sinn und einen hohen
Klang. Denn hier bedeutet er nicht nur erzwungene Unter-
werfung unter ein von draußen auferlegtes Gebot, ſondern
die freie Anerkennung einer unſerem eigenen Weſen ent-
ſtammenden Ordnung; ſo verſtanden, beſagt er nicht eine
Einengung und Einſchüchterung, ſondern eine Erweiterung
und Stärkung des Lebens. Nur wo uns die Pflicht in
dieſem Sinne erfüllt, ſtehen wir ganz und gar auf uns
ſelbſt, und können wir uns mutig und ſiegesgewiß gegen
eine fremde Welt behaupten.

Nun kann aber kein Zweifel daran ſein, daß bei
unſeren Gegnern jener mehr äußerliche und verneinende
Begriff der Freiheit überwiegt, während wir Deutſche aus
unſerer tiefſten Art die Freiheit im innerlichen und be-
jahenden Sinn verſtehen. Uns iſt Freiheit nicht möglichſte
Ungebundenheit, ſondern innere Unabhängigkeit, Selb-
ſtändigwerden des Lebens und Weſens; eine derartige Frei-
heit ſchließt die Anerkennung und Hochhaltung einer ge-
meinſamen, der Willkür überlegenen Ordnung in ſich und
treibt dazu, ſich für eine ſolche init ganzer Seele einzuſetzen.
Eine ſolche Denkart zeigen all Höhen des dentſchen
Schaffens. Luther hat uns über die Leſondere Konfeſiton
hinaus die Freiheit und Urſprünglichkeit des religioſen
Lebens gewaltig geſteigert, aber er hat ſtets mit größtem
Eifer darauf gedrungen, daß die gewonnene Freiheit dazu
treiben ſolle, unſeren Nächſten mit voller Hingebung zu
leben und zu dienen, ohne alle Gedanken an Lohn und An
erkennung. Kant, unſer größter Denker, machte zum Eck-
ſtein ſeiner Philoſophie den Freiheitsgedanken; Freiheit
aber galt ihm dabei als die Selbſtbeſtimmung des ver-
nünftigen Weſens, als das Vermögen, ſich der Herrſchaft
des Naturmechanismus zu entwinden und ſich ſelbſt Geſetze
zu geben. Damit gewann ihm der Menſch eine Weltüsgr-
legenheit und eine unvergleichliche Würde. Untren gen
von dieſer Faſſung der Freiheit war ihm der Gedanke der
Pflicht, des Gehorſams gegen das ſelbſtgegebene Geſetz;
die Verſtärkung der Freiheit ergab hier eine größere
Strenge der Moral und machte Kant nach Goethes Ausdruck
zu einem Befreier der Deutſchen von der Weichlichkeit, in
die ſie verſunken waren. Auch Goethe ſelbſt darf zu den
Vorkämpfern der Frreihbeit gerechnet werden. Denn ſein aus
tiefſter Seele quellendes durchaus wahres und urſprüng-
liches Schaffen hat die Kunſt und über ſie hinaus das
Lehen von vielem Gemachten, Scheinhaften, von draußen
Auferlegtem befreit: ſo durfte er mit gutem Recht von ſich
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nördlich von Petric, großen Schaden.

ſagen, wer ihn richtig verſtehen gelernt habe, der werde
einen Gewinn von innerer Freiheit bekennen müſſen. Dem
nach hat für r Woit im tiefſten Sinn kein Volk mehr getan

Ser der ſſhe Freiheitzgedanke reicht

r g gedanke reicht auch in das politiſche Gebiet und hat hier ſeit Beginn unſerer Geſchichte ge
wirkt; es hatte guten Grund, wenn Montesquieu, der
große franzöſiſche Staatsphiloſoph, meinte, die Wiege der
europäiſchen Freiheit habe in den Wäldern „unſerer“, d. h.
aber bei ihm der fränkiſchen, alſo deutſchen, Vorfahren ge
ſtanden. ch beim Staatsleben bedeutet Freiheit den
De Selbſtändigkeit innerhalb des Ganzen, nicht
gegen das Ganze, Ergreifung der Geſamtzwecke als eigener
Zwecke, Bildung eines beſonderen Lebenskreiſes innerhalb
der gemeinſamen Ordnung. Jn engſtem Zuſammenhang
damit ſteht eine hohe Schätzung der Perſönlichkeit, die Aus
bildung perſönlicher Verhältniſſe im Zuſammenleben, auch
die Hochhaltung eigentümlicher Berufe, in dem allen eine
durchgehende Gliederung der Gemeinſchaft, eine Abneigung
gegen ein bloßes Verſchwimmen in eine unterſchiedsloſe
Maſſe, in einen großen Haufen.

Wieviel das zuſammen bedeutet, das zeigt jeder Ver
gleich mit dem, was unſeren Gegnern, etwa den Ameri-
kanern, als Freiheit gilt. Die möglichſte Aufhebung aller
Bindung durch Geſetze und die formelle Sleichſtellung aller
Individuen verhindert nicht im mindeſten das Entſtehen
anderer Bindungen, die um ſo gefährlicher ſind, weil der
von ihnen geübte Zwang ſich zu verſtecken pflegt. Bei
dieſem Zuſammenſein auf dem Voden einer überwiegend
äußerlichen und verneinenden Freiheit liegt alle Ent
ſcheidung bei der ſogenannten öffentlichen Meinung; der
einzelne dünkt ſich dabei „frei“, weil er bei ihrer Bildung
mitzuwirken glaubt. Jn Wahrheit wird jene Meinung von
der Preſſe gemacht und den einzelnen zwangsweiſe einge
flößt; die Preſſe aber wird von kleinen, meiſt aber beute
gierigen Kreiſen gelenkt; ſchließlich entſcheidet dort über
ſie die Kapitalkraft, und es iſt eine Geldherrſchaft, welche
unter dem Schein der Freiheit die Seelen zwingender be
herrſcht, als irgendwelche Regierungsmacht es könnte.
Die Schwächung, welche das individuelle Leben durch eine
ſolche Geſtaltung erfährt, erweiſt ſich auch in der perſön-
lichen Abhängigkeit, die dort das Leben einnimmt. Die
Beamten ſind immer wieder neu zu wählen, Geiſtlichen und
Lehrern kann gekündigt werden, für den Schutz der Arbeiter
eſchieht weitaus weniger als bei uns. Bis in die äußeren

Formen der Sitte und des Alltageslebens hinein erſtreckt ſich
ſolche Abhängigkeit; wer nicht mit dem Durchſchnitt geht,
wird von ihm geächtet. Kann ein derartiger Stand als
ein Stand der Freiheit gelten, und dürfen Menſchen, die ſo
viel Abhängigkeit ertragen, ſich freier fühlen als wir?

Gewiß gibt es für die volle Entwicklung des deutſchen
Freiheitsgedankens auf politiſchem Gebiet noch manches zu
tun. Die höchſt notwendige Sorge für die Einheit hat zeit
weilig die für jene in die zweite Linie gedrängt. Wenn
nun aber, eben auch infolge des Krieges, der die Tüchtig-
keit des ganzen Volkes ſo glänzend bewährt, das Freiheits-
ſtreben wieder mehr in den Vordergrund tritt, ſo haben
wir Deutſchen dabei dem uns innewohnenden Freiheits-
ideal treu zu bleiben und ſollten uns nicht von draußen her
niedrigere Formen aufdrängen laſſen. Wir ſind nach dem
Zeugnis der Geſchichte ſtark genug, um unſeren eigenen
Begriff von Freiheit zu haben und ihn zu verwirklichen;
o dürfen wir es uns ernſtlich verbitten, von unſeren Geg-
nern nach ihrem, uns fremdem Maße gemeſſen und darauf-
hin geſchmäht zu werden. Wir beſtehen mit aller Ent-
ſchiedenheit auf der Freiheit, bei der Faſſung der Freiheit
unſeren eigenen Weg zu gehen. Die Gegner aber zeigen
eben in dem Verſuch, uns ihre Freiheit aufzuzwingen, daß
ſie nichts von wahrer Freiheit wiſſen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom 17. Juni nachmittags: In der Gegend nordöſtlich von

Cerny eröffneten die Deutſchen in überraſchender Weiſe heftiges
Feuer auf die Stellung La Bovelle. Gleichzeitig ſammelten ſich
Sturmtrupps in den Gräben. Die franzöſiſche Artillerie brachte
dieſe Arigriffsvorbeveitungen zum Mißlingen und während der
Nacht im Abſchnitt von Hurtebiſe zu außerordentlicher Heftigkeit.
Oeſtlich von Reims und nördlich Embernemil wurden deutſche Er
kundungsabteilungen durch Feuer zerſtreut. Jn der WoevreEbene
und in den Vogeſen gelangen uns Handſtreiche. Wir brachten
en zurück, nachdem wir zahlreiche Deckungen zerſtört
hatten.

Vom 17. Juni abends: Nach einer Beſchießung des Abſchnittes
von Hurtebiſe griffen die Deutſchen nachts nördlich vom Denk
mal den vorſpringenden Winkel Stellungen an, in den
einzudringen ihnen glückte. Die Deutſchen beſchoſſen in den
letzten Tagen Reims heftig. Jn die Stadt wurden heute 1200
Granaten geworfen, die mehrere Opfer unter der Zivilbevölke
rung forderten.

Belgiſcher Bericht: Jn der Nacht große Artillerietätig-
keit in der Gegend von Steenſtraete und Het Sas. Lebhafter
Bombenkampf am Fährhauſe. Die Deutſchen verſuchten zweimal
vergeblich, ſich unſeren Vorpoſten zu nähern. Jm Laufe des
Tages leichte Artillerietätigkeit auf der ganzen belgiſchen Front.

Bericht der Orientarmee: Ein engliſches Flugzeug
verurſachte in dem feindlichen Lager bei St. Vara, 15 Kilometer

Der Vormarſch in Theſſa
lien verläuft weiter ohne Zwiſchenfälle. Franzöſiſche Kavallerie
erreichte Pharlala und Dhomokes, 60 Kilometer ſüdlich von La
riſſa, engliſche Abteilungen beſetzten Demerli.

Engliſcher Heeresbericht
vom 17. Juni nachmittags: Portugieſiſche Truppen wieſen im
laufenden Monat verſchiedene deutſche Streifabteilungen zurück.
Wir machten geſtern abend bei einer Streife nördlich von Gou
zeaucourt einige Gefangene. Südlich vom Kanal Ypern--
Comines geriet eine feindliche Streifabteilung in unſer Artillerie
feuer und konnte unſere Gräben nicht erreichen. de

Vom 17. Juni abends: Die feindliche Artillerie war ſüdlich
von Croiſilles, ſüdweſtlich von Lens und an mehreren Stellen
zwiſchen Armentières und Ypern tätig. Sieben deutſche Flug-
zeuge wurden zum Abſturz bracht, zwei fielen in unſeren
Linien nieder, drei andere wurden zum Niedergehen gezwungen,

n unbekannt iſt. Zwei unſerer Flugzeuge werden
vermißt.

Die Kadaverlüge in neuer Ansgabe
Wien, 17. Juni. Die Blätter melden. „Liberta“, das Blatt

der aus Feigheit und landflüchtigen Trientiner in
Jtalien, hat den traurigen Mut, ſeinen Leſern die Behauptung
aufzutiſchen, daß in OeſterreichUngarn Fabriken
ur Fettgewinnunng aus Soldatenleichen be

bänden Es möge bei dieſer Gelegenheit betont ſein: Oeſterreich
Ungarn ehrt und begräbt jeden gefallenen Soldaten als Helden;
mit hingebungsvoller Liebe ſind ldenfriedhöfe geſchaffen wor
den, f denen jedem auf dem Felde der Ehre Gefallenen einlebte Wein geſchaffen wurde, für Freund und Feind.

formation meldet:

wärmſter Anteilnahme und betont,

ElſaßLothringen und unſere Feinde
Wien, 18. Juni. Unter der Ueberſchrift: „Die Ant

wort Elſaß-Lothringens“ weiſt das deutſche
„Volksblatt“ darauf hin, daß die zweite elſaßlothringiſche
Kammer eine Volksvertretung iſt, die in allgemeiner
direkter Wahl gewählt iſt, während England, das aus
gezogen ſei, um die Völker zu befreien und demokratiſch zu
machen, ſein Unterhaus auf Grund des Zenſurwahlrechtes
wählen läßt. Der engliſche Premierminiſter mache nur
einmal den Verſuch, einer auf Grund des allgemeinen
direkten Wahlrechtes von der Bevölkerung Jrlands
gewählten Verſammlung die Frage vorzulegen, wie das
iriſche Volk über die Zugehörigkeit Jrlands zu GSroß-
britannien denkt. Lloyd George, ſagt das Blatt,
wagt es nicht, eine ſolche Verſammlung einzuberufen, weil
er ſicher iſt, daß ſie England als Ausbeuter, Bedrücker und
Verderber Jrlands anklagen würde. Das deutſche Volk
kann ruhig ElſaßLothringen ſprechen laſſen, weil es weiß,
daß der Gedanke, ſich vom Deutſchen Reiche zu trennen, im
elſaß-lothringiſchen Volk keine Stätte hat. Auch Ribot und
ganz Frankreich wiſſen das und darum wollen ſie auch nichts
von einer Volksabſtimmung wiſſen, durch die die vor-
läufige ruſſiſche Regierung das Schickſal ElſaßLothringens
beſtimmt wie ſie will.

Sehr richtig!
Berlin, 18. Juni. Die ruſſiſche Zeitung „Rabotſch

kija Gazetta“ fragt Welches Recht hat die fran
zöſiſche Bourgeoiſie, Elſaß-Lothringens
wegen den Krieg zu r und ſomit ganzEuropa und ElſaßLothringen ſelbſt mit neuen Ver-
heerungen zu drohen?

Aus Griechenland
Zürich, 18. Juni. Die Schweizeriſche TelegraphenJn

König Konſtantin ſetzte von
Domodoſſola aus die Reiſe in die Schweiz fort.
(Domodoſſola liegt unmittelbar an der Schweizer Grenze.)

„pPetit Pariſien“ erfährt aus Saloniki: Die all
gemeine Auffaſſung wohlunterrichteter Kreiſe gehe dahin,
daß Venizelos nicht zögern werde, die Macht wieder
zu übernehmen. Man nimmt als Zeitpunkt den
1. Juli an. Venizelos hatte eine lange Beſprechung
mit Jonnart in Saloniki, wohin er ſich während der
Ergeigniſſe, die mit der Abdankung König Konſtantins
endeten, begeben hatte. Jn der Pariſer Ausgabe des
„New-York Herald“ wird bereits die bevorſtehende Aus-
rufung der griechiſchen Republik angekündigt.

Beſprechung der Thronentſetzung des
Königs von Griechenland geißelt die türkiſche
Preſſe in ſcharfen Worten den infamen Gewaltakt des
Vierverbandes, widmet dem entthronten König Worte

daß die Feinde aus
ihrem Vorgehen wenig Nutzen haben würden, ſelbſt wenn
Griechenland in den Krieg gezwungen werden ſollte. Sie
enthält ſich jedoch jeder Schärfe gegen das griechiſche Volk,
deſſen Zwangslage und Schickſal Mitleid erregten.

Ein griechiſcher Proteſt gegen den Vierverband
GLenf, 17. Juni. Die Griechiſche Vereinigung

in der Schweiz und ihre Abteilungen Zürich, Lauſanne,
Neufchatel und Bern veröffentlichen nachſtehenden Proteſt:

drei Gntentemächte Frankreich, England und
Rußland haben ſich Rechte angemaßt, die ſich aus keinem
Vertrage herleiten laſſen und mit den Grundlinien der griechi-
ſchen Verfaſſung in Widerſpruch ſtehen. Sie entwaffneten nach
eigenem Eingeſtändnis das griechiſche Volk mit Liſt und
ſchritten, nachdem ſie es zu jedem Widerſtand unfähig gemacht
hatten, unter Verleugnung ihrer Verpflichtungen und ehrloſer
Mißachtung der eigenen Untertanen mit Waffengewalt zur
Beſetzung des Landes. Sie ſchafften die Rechte der Souve
ränität und der Freiheit des dem Weſen nach unabhängigen
Landes ab, indem ſie es ſchlechthin in einen Schutzſtaat um
wandelten. Sie gaben den integrierenden Teil unſeres Vater
bandes preis, um das zuſtimmende Schweigen Jtaliens zu er-
kaufen und zwangen mit brutaler Gewalt ſein Oberhaupt,
König Konſtantin, gegen den offenkundigen Willen ſeines
Volkes, ſein Land zu verlaſſen. Wir können die Empörung
nicht zurückhalten, die uns befällt angeſichts dieſes ruchloſen
Staatsſtreiches gegen die durch das Blut unſerer Väter uns
vererbte Freiheit und angeſichts der teufliſchen Pläne, mit
denen man das griechiſche Volk gewaltſam in den mörderiſchen
Krieg ſtößt. Wir erheben in aller Entſchiedenheit dagegen vor
der ziviliſierten Welt Einſpruch, wenn es noch eine ſolche gibt,
und beſchwören ſie, mit uns ihre Stimme zu erheben, auf daß
man dem griechiſchen Volke ſeine Freiheit und ſein unerläß-
liches Recht wiedergibt, ſelbſt ſein Geſchick nach eigenem Willen
zu formen.

Eine mittelbare Hetze gegen Spanien
Die Pariſer Blätter bringen eine Reihe Aufſehen er-

regender Berichte aus Spanien über Schwierig-
keiten und Ausſtände im aſturiſchen Kohlenbergbau,
über eine Bewegung unter den Eiſenbahnern in ganz
Spanien, über das Auftreten von Beamtenverbänden gegen
über ihren Behörden, über unerträgliche Lebensmittelnot,
über eine Gärung in der Fortſchrittspartei und über eine
Unabhängigkeitserklärung in Katalonien.
Dazu komme die ſchwierige auswärtige Lage
Spaniens. Trotzdem ſagt der Madrider Bericht
erſtatter vom „Petit Pariſien“, glaube man an eine erfolg-
reiche Wirkſamkeit des Kabinetts Dat o. Gerüchtweiſe ver
lautet von außerordentlichen Ereigniſſen, die ſich in
ſpaniſchen Städten abwickelten. „Daily Expreß“ und
„Mancheſter Guardian“ ſprechen von revolutionären Be-
wegungen.

Dieſe düſteren Schilderungen der Zuſtände in Spanien ge-
hören offeribar zum Beſtreben des Vierverbandes, dem neutralen
Spanien nach Möglichkeit Schwierigkeiten zu machen oder
Schwierigkeiten dort als vorhanden erſcheinen zu laſſen, um am
Ende doch noch das Land mit in den Krieg ander Seite des
Vielverbandes hineinzuziehen. Unſeren Feinden iſt bekanntlich
jedes Mittel der Lüge, der Verhetzung, der r e
das zum Ariſchluß eines neuen Verbündeten gegen die Mittel-
mächte führen könnte.

Deutſch-türkiſche Beziehungen.

Konſtantinopel, 17. Juni. Der Generaldirektor des
amtlichen Preſſebureaus, Hikmet Bey, iſt am Sonn-
abend auf Einladung der deutſchen Regierung nach
Berlin abgereiſt.

Die Revolution in China.
London, 18. Juni. (Reuter.) Einer neuen Meldung

aus Peking vom 14. Juni zufolge iſt Tſchanghſun
dort eingetroffen.

Bringt uns der UBootkrieg
dem Hrieden näher?

Jmmer noch werden Zweifel laut, ob der ungehemmtUnterſeebootfrieg entſcheidend bei der Niederringung unſeres
Hauptgegners England mitwirken wird. Daß unſere Gegner
und ihre Preſſe dieſe Zweifel ausſprechen, kann nicht überraſchen
aber auch in der neutralen Welt und in manchen deutſchen Krei-
ſen iſt man von der Wirkung des Tauchbootkrieges nicht ſo über.
gzeuot, wie man es annehmen ſollte. Wie liegen nun die Dinge
in Wirklichkeit? Zu Beginn des unbeſchränkten Unterſeeboot,
krieges ſtanden England 10 000 Millionen Raumtonnen für ſeine
r r zur Verfügung. Von dieſem Frachtraumſind von Februar bis April durch unſere Unterſeeboote 2 750 000
Tonnen verſenkt worden. t man das bisher noch nicht
bekannt ene des Mai und des laufenden Monate
hinzu, ſo ſteigert ſich der verſenkte n auf mindeſtens
3 500 000 Tonnen. Geht alſo der UBootkrieg erfolgreich weiter
ſo wird ſich in abſehbarer Zeit England einer Verminderung

ines Frachtraumes gegenüberſehen, die ihm eine rtführung
s Krieges unmöglich macht. Nun hegen unſere Gegner die
offnung, die Verluſte n leiſe Daß England und ſeine
rbündeten, beſonders Amerika, die höchſten Anſtrengungen da

zu machen, kann keinem ifel unterliegen. mer erneut er.
tönt der Ruf nach Schiffen in der engliſchen Preſſe. „Der Ge-
ſichtspunkt“, ſo ſchreibt das „Journal of Commerce“, darf nicht
aus den Augen gelaſſen werden, daß wir ſo ſchnell als möglich
Schiffe, mehr Schiffe und immer noch mehr Schiffe bauen
müſſen, nicht nur um den wahrſcheinlichen weiteren Verluſt durch
UBoote wettzumachen, ſondern um einen entſprechenden Pro
sentſatz der gewaltigen Verluſte, die wir ſchon erlitten haben,
er bisherige ernſte Defizit unſeres Schiffsraumes auszu
gleichen.“

Ob da aber gelingen wird, muß bezweifelt werden. Selbſt
wenn Amerika, meint das engliſche Fachblatt, in der Lage wäre,
etwa drei Millionen Tonnen neuen Schiffsraum innerhalb eines
Jahres herzuſtellen, würden die Vereinigten Staaten bei längerer
Dauer des Krieges dieſe Neubauten für eigene Zwecke benötigen,
ſodaß ſich England doch in Verlegenheit befinden würde. Eine
witere Frage aber iſt, ob eine weitere Steigerung der Schiffs-
bautätigkeit möglich iſt. Dieſe Frage wird man verneinen müſſen.
So haben die engliſchen Werften im Jahre 1916 mit 582 305
Tonnen den niedrigſten Bauſtand ſeit vielen Jahren erreicht,
1914 wurden noch 1 683 553 und 1915 650 919 Tonnen gebaut.

Ein Mittel zur Bekämpfung der U-Bootsgefahr haben
unſere Gegner bisher nicht gefunden und werden es auch nichtausfindig machen können, wöhrend ſich die bisherigen Man

men Fangnetze, Minen, Patrouillenboote, Fiſchdampfer, Be
waffnung der Handelsſchiffe wenig wirkſam erwieſen haben.
Demgegenüber bleibt die Tatſache beſtehen, daß durch die zuneh
mende Zahl unſerer Unterſeeboote die Verluſte, die ſeit Einſetzen
des ungehemmten UBootkrieges weit geringer als angenommen
ſind, mehr als ausgeglichen werden. Die einzige Hoffnung, die
England noch bliebe, wäre die Steigerung ſeiner landwirtſchaft
lichen Erzeugung. England iſt jedoch zu 85 v. H. auf die Einfuhr
angewieſen. Daß es ihm gelingt, dieſe Einfuhr durch inländiſche
Erzeugung auch nur annähernd auszugleichen, kann als völlig
ausgeſchloſſen gelten. Durch den Mangel an Arbeitskräften,land wirtſchaftlichen Maſchinen und Düngemitteln, durch die
Schwierigkeit der Umwandlung der Weiden in Ackerland wird die
Steigerung e
ſelbſt die kürzlich von Lloyd George gegebenen Ziffern über die
Steigerung der landwirtſchaftlichen Anbauflächen zeitigen ein
für den Jahresbedarf nicht ins Gewicht fallendes Ergebnis.

Mit Recht wird man daher der Auffaſſung Ausdruck geben
können, daß das UBoot ein entſcheidender Faktor des Weltkrieges
geworden iſt, der uns dem Ziel, England auf die Knie zu zwingen,
und damit dem erſehnten Frieden näherbringt.

Die ruſſiſche Revolution ein Schlag ſür die
Verbandsmächte

„Nouvelliſte de Bordeaux“ ſchreibt: Rußland befindet
ſich gegenwärtig in einer ganz ſchlimmen Lage. die ſelbſt
tätige Schwächung droht ſich auf ſämtliche Hilfs-
quellen auszudehnen. Die Amerikaner können beim
beſten Willen nicht den Schlag abſchwächen, den die
ruſſiſche Revolution den Verbandsmächten
zugefügt hat. Ueberlegt man wohl, was Rußland, ab
geſehen von ſeiner verhängnisvollen militäriſchen Ohn-
macht, rein politiſch Deutſchland. Oeſterreich-Ungarn, Bul-
garien, der Türkei und Schweden im Weſten und Japan
und China im Oſten für ermutigende Ausſichten bietet,
wenn die Ereigniſſe ſich weiterhin folgerichtig entwickeln?
Jch ſpreche es daher ganz offen aus, die Mittelmächte
ſind unmöglich zu beſiegen, wenn Rußland nicht
in nächſter Zukunft wieder zu Kräften kommt. Ohne
Rußland ſind unſere ſämtlichen militäriſchen
Unternehmungen von vornherein zumMißerfolg verurteilt. Alle unſere politiſchen
Berechnungen fallen in ſich zuſammen. Denn ohne ruſſiche
Mitwirkung iſt von der Wiederherſtellung einer uns
günſtigen Balkanlage nichts mehr zu erhoffen.
Hauptverſammlung der Arbeiter und Soldatenräte

Petersburg, 17. Juni. Die hier zuſammengetretene
Hauptverſammlung der Petersburger Arbeiter und
Soldatenräte wählte einſtimmig den Vorſitzenden
des Arbeiter- und Soldatenrates Tſcheidſe zum Vor
ſitzenden.

Ausweiſung eines Schweizers aus Rußland
London, 17. Juni. Reuter meldet aus Petersburg:

Der große Rat der Soldatenabgeordneten hat mit 640
gegen 121 Stimmen einen Entſchluß angenommen, durch
den die Aus weiſung des Schweizers Grimm ge-
billigt wird.

Erweiterung der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge.
Der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten-

Fürſorge ſchreibt: „Eine lehrreiche Statiſtik iſt kürzlich in der
Rheinprovinz aufgenommen worden, nämlich über die Höhe der
Rentenbeträge bei den völlig erwerbsunfähigen Kriegsbeſchädigten
mit Familie. Das Ergebnis war, daß auf jede Familie eines
Kriegsbeſchädigten ein Monatsbetrag von 67,80 Mk. und auf
jedes Familienmitglied ein Monatsbetrag von 15,70 Mk. entfiel.
Daß bei dieſen Beträgen heute und auch wohl nach dem Kriege
in vielen Familien von Kriegsbeſchädigten, wenn ſie keine an-
deren Einnahmequellen haben, bittere Not herrſchen muß, iſt
ſelbſtverſtändlich. Hier muß zunächſt eine Erhöhung der
Rente ſtattfinden. Wann und in welchem Umfange dieſe er-
folgen kann, ſteht aber noch in keiner Weiſe feſt, und auch wenn
ſie erfolgt, werden ſtets noch große Härten des Einzelfalles zu
lindern übrig bleibon. Hier gilt es für das ganze Volk, eine
Dankesſchuld abzutragen. Es iſt deshalb ſehr zu begrüßen, daß
demnächſt, in ähnlicher Weiſe wie es für die Hinterbliebenen
durch die Nationalſtiftung, auch für die Familien der
beſchädigten durch eine allgemeine Sammlung Abhilfe
geſchaffen werden ſoll.“

Spende des Königs von Bulgarien
München, 18. Juni. König Ferdinand von Bulgarien ha

bei ſeiner Abreiſe je 5000 Mark für die Stadt München und für
die Verwundeten geſpendet.
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aus Merſeburg, Signalmaat Leich aus

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreug erſter Klaſſe erhielten: Leutnant d. R.

grit Wachsmuth aus Querfurt, inant Jacobi und
fenthal, Unteroffizier Nieberinteroffizier Schlegel aus

s Ar zierſtellvertreter Müller aus Jeng, Leut
vant Pfannſchmidt aus Meiningen, Leutnant Schön
zeit aus Allendorf, Leutnant Kirſchner aus Saalfeld, Leut
zent Her b ſt aus Feldengel, Unteroffizier Tann z aus Mönchen
paizhauſen, Unteroffizier Kramer aus Königſee, Vizewacht
neiſter Uthardt aus Effelder, Unteroffizier Hanf aus Arn
ſodt, Unteroffizier An ſorg aus Meiningen, Leutnant Gang
s Triptis.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Kaſſe erhielten: Gefreiter Ed
ntevoffizier Otto Eckſtein

Jena, rgereiter ter Geßner und Musketier OttoMeyer aus Bad Berig, edreſereiſt Qe Haubt apegehe Kanonier Walter Pöhler aus Weida, ann W.
Ratthes aus Seifersdorf, Pfarrer früher in Burkers-
perf, Landwehrmann Otto Hempel und Erſatzreſerviſt Richard
Raier aus Triptis, Telegraphiſt Max Friedrich aus
günchenbernsdorf, Gefreiter Franz Diener aus Eisleben, Mus-
etier Hermann Täubert aus Wormsleben, Kanonier Friedrich
gebhardt aus Siebigerode. Kriegsfreiwilliger Kanonier Otto
gürſch r e. aus Meiddorf. Teleproniſ Adolt Schir mer aus
Eiſenach, Gefreiter Otto Germanus, Wehrmann Hermann
gödel, Musketier Kurt Althaus, Vizewachtmeiſter Bang,
gandſturmmann Johannes HKnorr, ſämtlich aus Erfurt, Hans
Füßenguth, SergeantHoboiſt Robert Diekmann, Ge
freiter Köhling, Vizefeldwebel d. R. Kurt Hilbertt, Vize
feldwebel Waldemar Köbig, Musketier Paul Wolf, Mus-
ktier Rudolf Faß, Gefreiter Albert Paul, Gefreiter Carl
gölke, Schütze Ernſt Reußner, ſämtlich aus Magdeburg,
Nusketier Aloys Ebe rt und Unteroffizier Fritz Dorn
berger aus Eiſenach, Berkold Meng aus Creugburg, Fahrer
Guſtgy Gottſchalk, Gefreiter Willi Friedrich, GEefreiter
Hito Tau ſch, Garde-Grenadier Fritz Böttcher, Kanonier
Frang J l mer, ſämtlich aus Eisleben, Pionier Max Sichting
aus Helfta, Musketier Walter Bangert und Musketier Albert
ehm aus Kreisfeld, Obergefreiter Otto Hebeſtedt aus
gederſtedt, Musketier Karl Wernicke aus Vattterode, Mus-
ſetier Fritz Horn aus Trebitz, Jäger Paul Prager aus
Schraplau, Unteroffizier W. Finke aus Thondorf, Landſturm-
mann Max Roſt aus Weimar, Unteroffizier Fritz Harniſch

Oberröblirgen, Unter
offizier Fritz Schmidt, Schütze Paul Herber, d Otto
Grabe ſämtlich aus Eilenburg, Alfred Wetzel, Musketier
Fritz Pitſchel, Musketier Otto Bauer, ſämtlich aus Zeitz.

x

n. Köthen, 18. Juni. (Die Hilfsausſchüfſe der
riegswirtſchaftsſtelle Köthen) hatten ſich geſtern
nachmittag auf Einladung des Kreisdirektors von
grünn im Evangeliſchen Vereinshauſe verſammelt, um ver
ſchiedene wichtige Angelegenheiten, welche die nächſte Zeit bringt,
wie Maßnahmen zur Ernte, Frühdruſch, Kohlenmangel, Trans
portmittel uſw. zu beſprechen. Eingangs legte der Herr Kreis
direktor dar, wie notwendig es in dieſer Zeit ſei, die wohler-
wogenen Anordnungen der Zentralſtellen zu befolgen, auch wenn
eine oder die andere in dieſer oder jener Gegend nicht ganz am

e iſt. Dann empfahl er die Anordnungen der Kriegswir
haftsſtelle vor allem genau zu beachten, da dieſe für jeden Land
pirt von Vorteil ſeien. Sie ſollen in den Tagesblättern durch
wffallenden Druck beſonders gekennzeichnet werden. Die
Schüler Kolonnen für landwirtſchaftliche Arbeiten haben ſich im
Kreiſe Köthen ſehr gut eingebürgert. Zur Ernte ſollen aus den
zberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten beſorrdere Ernte-
Kolonnen gebildet werden, um die geübten Kräfte für die Ernte
arbeiten frei zu machen. Sofortiges Dreſchen nach der Ernte ſei
diesmal Pflicht jedes Landwirts; das Vaterland braucht LieEnte. Die ausgelevten FrühdruſchPrämien werden ebenfalls

dazu anregen. Gegen die überhand nehmenden Felddiebſtähle
ſol mit aller Energie vorgegangen werden. Es ſei eine Ver-
fügung des ſtellvertr. Generalkommandos zu erwarten, welche
Gefängnisſtrafen ſür Felddiebſtähle feſtſetzt. Sehr zu empfehlen
ſei die Anlegung von Feld und Kleinbahnen, um den Verkehr zu
erleichteyn und Zugtiere zu ſparen. Zum Schluß hob der Kreis
direktor noch die Schwierigkeiten der Kohlenverſorgung hervor
und bat, durch einmütiges Zuſammenwirken über die Schwierig-
keiten der nächſten Wochen hinwegzuhelfen.

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
89] Roman von Horſt Bodemer.

Am nächſten Morgen kam ein alter Herr aus der Nach
barſchaft, ein Herr de Revel, angefahren. Er war bekannt als
Bonapartiſt, trug den Knebelbart. Faſt ſiebzig zählte er, ſein
Gut lag nur zwanzig Kilometer entfernt.

„Komteß, Sie müſſen die Gegend ſofort verlaſſen. Da
haben wir's was der Oberſtleutnant Driant in ſeinen Broſchüren
immer und immer wieder geſchrieben, wir ſind dem deutſchen
Angriff nicht gewachſen. Verbummelt die ganze Staatsmaſchine,
ſie funktioniert kaum mehr. Die Regierung iſt Hals über Kop
nach Bordeaux geflüchtet. Die Feiglinge haben es natürli
erſt bekannt gegeben, nachdem ſie ihre Haut in Sicherheit ge
bracht! Schmach und Schande, was die Republick aus dem
ruhmreichen Frankreich gemacht! Ja, haben Sie denn
keine Anweiſung von ihren Herrn Vater bekommen? Er wird
wohl nach Bordeaux mitgemußt haben!“

Nun erſt verſtand ſie das Telephongeſpräch. Mehr datte
ihr Vater nicht ſagen dürfen! Und ſicherlich war er nach Bor-
deaux mitgenommen worden.

„Doch! Aber ich habe ſeinen kurzen Wunſch nach Paris
zu kommen nicht begriffen. Telegraphierte an ihn und erwar
kete ſeine Antwort!

„Packen Sie das allernötigſte zuſammen und machen Sie
ſich ſchleunigſt aus dem Staube Eine einzelne Dame, beden
ken Sie, morgen ſchon können die Deutſchen hier ſein!“
v a warf Deſirée Kayſersberg den Kopf ſtolz in den

acken.
„Nein, das tue ich ncht! Jch käme ja doch nicht mehr

durch Und unſere Landsleute würden ſchwerlich Rückſicht auf

mich nehmen
Herr de Revel ſeufzte.
„Leider! Leider! Man hat die franzöſiſche Jugend völlig

verlottern laſſen! Unter uns, ich habe Nachrichten erhalten,
von ſehr vertrauenswärdiger Seite, das unſere Leute im eige
nen Lande ſchon hier und da geplündert haben Alſo wenn
Sie nicht ihr Heil in ſchleuniger Flucht verſuchen wollen, dann
kommen Sie mit zu uns, damit Sie wenigſtens unter männ-
lichem Schutze ſtehen!“

x freunblich, Herr de Revell Danke! Aber ich
bleibe hier

Die letzten Worte waren mit ſolcher Entſchiedenheit geſagt,
daß ſich der alte Herr wunderte.

Aber was denken Sie ſich eigentlich, Komteß? Sie ken-
vn den Krieg nicht! Jch habe Mexiko und 1870 mitgemachtl“
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Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
K. Bitterfeld, 17. Juni. r evangeliſch-kirch-

licher Jungmännertag) findet hier am 1. Juli für die
evangeliſche Jugend der Kirchenkreiſe Bitterfeld, Brehna, Delitzſch,
S Gollma, Kembe Lützen, Wittenberg und Zahna
ſtatt. S ezdienſt wird Generalſuperintendent Genn-r i ch aus Magdeburg die Feſtpredigt halten. Außerdem ſind
vorgeſehen Bewegungs und Wettſpiele auf der Binnengärten-
wieſe, eine Tagung der Helfer und Leiter im Jugendheim, eine
allgemeine Jugendverſammlung und ein Familienabend.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Freyburg (V.), 17. (Unfall.) Als geſtern abend

der 14 Jahre alte Sohn l des Landwirtes Karl Werner
Heu ablud, fiel er vom Fuder und erlitt einen ſchweren Bruch
des Untevarmes. Da er auch Blut erbrach, iſt innerer
Schaden nicht ausgeſchloſſen. Jn Grmangelung ärztlicher Hilfe
legte ihm Sanitäter Guſtav Krone einen Verband an. W.
Vater ſteht im Heere und ſeine Mutter iſt erſt kürzlich aus der
Klinik heimgekommen. t

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Wils, 17. Juni. In der Nacht vom Freitag zum Sonn

abend wurde hier beim Gemeindevorſteher eingebrocherr und Ge
ſchlachtetes u. a. Nahrungsmittel geſtohlen. Dabei wurden die
eiſernen Schutzſtäbe an den Fenſtern mit Gewalt entfernt.

Induſtrie und Verkehrsfragen
Halberſtadt, 16. Juni. (Ueberſiedelun derl e Dehlo nach Ha rberſtadi Die

an der Königſtraße gelegene Fabrik der Firma Heine K Co.
iſt auf die Firma Otto Dehlo in Derenburg, Kognak-
brennerei und Likörfabrik, übergegangen, die ihren Hauptbetrieb
in Kürze hierher verlegen wird. Die Verhandlungen wurden
durch Herrn Emil Heher hier geführt. Es iſt erfreulich, daß

Jnduſtriezweig ſich dauernd in unſerer Stadt nieder-
läßt.

Verſchiedene Vachrichken
Jena, 16. Juni. (Unteroffizierſchule MöllIn.)

Die während des Krieges nach Jena verlegte Unteroffizierſchule
Mölln ſiedelt am 1. Juli dieſes Jahres wieder in die Heimatgar-
niſon über, nachdem dort neue Kaſernenräumlichkeiten geſchaffen
worden ſind.

W. Arnſtadt, 16. Juni. (Verliehen) wurde das Fürſt-
lich Schwarzburgiſche Ehrenkreuz 1. Klaſſe dem Geheimen Ober
regierungsrat Dr. Nehermann, vortragendem Rat im
Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und

W. Jena, 17. Juni. (Die Carl-Zeiß-Stiftung)
hat dem Kriegsarchiv der Univerſität Jena 12 000 Mk., dem
Phylethiſchen Muſeum 30 000 Mk. und der UniverſitätsAugen-
klinik 28 000 Mk. geſpendet.

Neuſtadt a. O., 16. Juni. (Ein Spender.) Ein hie
ſiger Herr, der nicht genannt werden will, hat dem Bezirksverein
vom Roten Kreuz 15 000 Mark überwieſen.

K. Zörbig, 17. Juni. (Obſtverpachtung.) Bei derhier ſtattgefundenen ſtädtiſchen Obſtverpachtung wurden nament
lich für Süßkirſchen und Aepfel hohe Preiſe erzielt, obgleich die
Pächter das Obſt zu zwei Dritteln an hieſige Einwohner abgeben
müſſen. Es wurden 10 180 Mk. geboten gegen 69065 Mk. des
Vorjahres.

Laucha (NV.), 17. Juni. (Großſtadtkinder.) Auch
hier ſind eine Anzahl Großſtadtkinder aus Dresden in Familien

untergebracht. JAus dem Gerichtsſaal
Aus dem Gefängnis ins Gefängnis

Der ſchon 16 mal darunter 11 mal wegen Eigentumsvergehens
vorbeſtrafte Arbeiter Max Bär war Anfang März aus dem Ge-
fängnis entlaſſen worden und fand am gleichen Tage Stellung
bei einem Abrollgeſchäft in Halle. Fünf Tage ſpäter unterſchlug
er von den eingezogenen Rollgeldern 104 Mark. Jetzt mußte er
ſich vor dem Schöffengericht wegen Unterſchlagung veraritworten.
Er iſt inzwiſchen wegen einer anderen Straftat, die er kurz nach
dieſer verübte, zu einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt
worden. Das Gericht verurteilte den an ſich geſtändigen Ange
klagten zu neum Monaten Gefängnis.

fus Halle und Umgebung
Halle, den 19. Junf

Der Deutſche Städtetag und die Kohlenverſorgung.
Die Bekanntmachung des Magiſtrats der StadHalle in der erſten Smageaugaſe „Halleſ J mg
der Jahresſchein bis 1.e ſten o hlen ma ge liefert werdenlebhaf cuyigung ja Unzu

ied it v ufen, weil vielf die Meinung obwaltet,c r nicht h Mit einer nicht
des Umſtandes, daß

wſe ſo geldlich durch die „Drittelung

mand ſagen; jedenfalls darf man der Sta
Vorwurf aus ihrem Handeln machen. Sie iſt dur
niſſe gezwungen, ſo wie geſchehen zu verfahren. r Krieg hat
uns ja alle gelehrt, daß wir daheim es als unſere oberſte Pflicht
anzuſehen haben, durchzuhalten in jedem Betracht. Vor allem
hat er uns gelehrt, daß wir uns in das Unabänderliche fügen,
nicht mit verbittertem Herzen, ſondern in der Auffaſſung, da
das unſer Vaterlandsdienſt iſt, und in der frohen Zuverſicht, d
wir damit auch G und uns eine lichtere Zukunft bereiten
helfen. Wir werden auch im Kohlenverbrauch uns auf das ge
ringſte Maß beſchränken müſſen, dann wird's ſchon gehen.

Daß nach Möglichkeit einer wirklichen Kohlennot vorgebeugt
wird, damit hat auch der Hauptausſchuß des Deutſchen
Städtetages, über deſſen Verharidlungen wir bereits be
richteten, ſich eingehend beſchäftigt. Die Kohlenfrage nahm
in dieſen Verhandlungen den breiteſten Raum ein. Bericht
erſtatter in dieſer Sache waren die Oberbürgermeiſter Blüher-
Dresden und Dr. Rive- Halle. Aus dieſen Berichten und der
ausgiebigen Erörterung traten folgende zwei Geſichtspunkte in
den Vordergrund, daß erſtens eine Steigerung derKohlenerzeugung ganz unertahtiq iſt, und z
zweitens die ſelbſtverſtändlich auf den dringendſten Bedar
zurückzuführende ſtädtiſche Kohlenverſorgung
ebenſo wichti iſt wie die Verſorgung derRüſtungsind uſt rie. Vielfach wurde darauf hingewieſen,
daß die Herbeiſchaffung dieſes notwendigen Bedarfs an Haus
brand für die ſtädtiſche Bevölkerung von nicht geringerer Be
deutung iſt als die Beſchaffung. der erforderlichen Nahrungs-
mittel. Auch die Notwendigkeit, die Gas-, Elektrizitäts und
Waſſerwerke ordnungsmäßig zu beliefern und die ſich aus einer
Nichtbelieferung ergebenden Rückwirkungen auf das geſamte
Wirtſchaftsleben, beſonders auch auf die Rüſtungsinduſtrie,
wurde nach allen Richtungen beleuchtet. Eine beſondere Ent-
ſchließung, die darauf hinweiſt, daß die bis jetzt ergriffenen
Maßregeln in keiner Weiſe den berechtigten und um des End-
ieles der Kriegführung willen h Forderungen derſtädtiſchen Bevölkerung entſprechen, befindet ſich noch in Vor

bereitung. Weiterer Verhandlungsgegenſtand war der 6,
Abſatz 2, des Kohlenſteuergeſetzes, der nach der icht
des Reichstages den Gemeinden die Möglichkeit eröffnen ſoll,
durch Schaffung gewiſſer Einrichtungen eine Ermäßigung
der Steuer um die Hälfte für die Jnhaber von
Kleinwohnungen herbeizuführen. Dieſe Verhandlungen,
die durch einen Bericht des Oberbürgermeiſters Lin dem an n
Kiel eingeleitet wurden, endigten mit dem einſtimmigen Beſchlu
daß die vom Bundesrat zur Ausführung dieſer Geſetzesvorſchri
erlaſſenen Beſtimmungen es dem Hauptausſchuß nicht ermög-
lichen, den Gemeinden die c olcher Einrichtungen zu
empfehlen, beſonders auch im Hinblick auf die geſamten der
zeitigen Schwierigkeiten der Kohlenbeſchaffung.

Am Schluß der Tagung wurden noch einige Einzelfragen
der Milch- unid Fettregelung ſowie der Gemüſe und
Obſt verſorgung erörtert. Es wurde beſchloſſen, die nähere
Behandlung dieſer Fragen an den Nahrungsmittelausſchuß des
Deutſchen Städtetages zu verweiſen, der durch die Berichterſtatter
verſtärkt wurde, nämlich die Oberbürgermeiſter Koch-Kaſſel,
Lautenſchlager-Stuttgart, Dr. Scholz-Char urg und Voigt
Frankfurt a. M. Der Hauptausſchuß ſeinerſeits faßte nur noch
den Beſchluß, daß es von größter Wichtigkeit ſei, für die
Milchbeſchaffung den Unterbau auf dem Lande
zu verſtärken.

nen kleinen, geladenen Revolver trage ich immer bei
mir!“

„Und geſetzt den Fall, er iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen,
Sie kommen überhaupt nicht in die Lage ihn ziehen zu können,

weil man Jhnen gar nicht die Zeit dazu laſſen wird!
Komteß, Sie ſind auf dem Parkett groß geworden, kennen das
rauhe Kriegerleben nicht, ich beſchwöre Sie“

Aber Deſirée Kayſersberg ſchüttelte eigenſinnig den Kopf.
„So lern ich's eben kennen! Vielleicht liegt mir ſogar

daran! Jch kann Jhr liebenswürdiges Angebot wirklich nicht
annehmen, Herr de Revel!“

Der alte Herr fuhr wütend heim. Wenn man ſolche
Schönheit war! Und man kam verhungert, halb wahn-
ſinnig aus den Schützengraben, im Rückzug! Er hatte es
durchgemacht, er wußte Beſcheid! Nun, mochte es jeder
ſo bekommen, wie er es haben wollte. Er hatte ſeine beiden
Schwiegertöchter bei ſich, ſeine Söhne ſtanden im Felde,
die zu ihm gekommen waren, um hinter dem „Vormarſch“ nicht
allzuweit zurückbleiben zu müſſen. Sie wollten ſich Köln,
Wiesbaden, vielleicht auch Frankfurt anſehen, und ſpäter
natürlich Berlin! Und nun zitterten ſie vor den deutſchen
Barbaren! Es war eine fürchterliche Zeit! Und wenn
man auf den Oberſtleutnant Driant gehört und eine „vernünf
tige“ Regierung am Ruder wäre, hätte man, unter günſtigen,
politiſchen Verhältniſſen, doch ganz anders abſchneiden müſſen!
War erſt der Feldzug vorüber, dann ſollte es den Republikanern
ſchon eingetränkt werden! Das blieb wenigſtens eine Hoffnung
in all der Traurigkeit!

Deſirée Kayſersberg hatte nur noch einen Gedanken! Er
war ihr nahe! Er mußte als Kavalleriſt unter den vorderſten
ſein. Und daß man ihm Gelegenheit gab, möglichſt ſchnell
hierher zu kommen, das ſtand bei ihr feſt. Sie hatte ja kaum
einen Schimmer von deutſcher Diſziplin, die auch den ſehr
hochgeſtellten nicht erlaubte, ein wenig auf eigene Fauſt Patrouille
z reiten. Und wenn ihr auch Bedenken dann und wann
amen, ſo verwarf ſie die raſch wieder, ſie fühlte ja, daß er

ihr nahe war! Das Gefühl wurde ſchließlich zu feſter Gewiß
heit! Wenn er im nächſten Augenblick mit einer Patrouille
lachend vor dem Schloſſe W ſie hätte ſich nicht gewun
dert. Ja, und was dann? Was fragt Liebe nach dem

dann? Wenn man bangte, ſich ſehnte ſeine liebe, männliche
Stimme wieder zu hören. Es würde ſich ſchon finden,
was „dann“ kam.

Und nach zwei Tagen ſprengte bei Morgengrauen wirklich
eine deutſche Patrouille vor das Schloß, obgleich am Abend
vorher die Bewohner aufgeatmet hatten, weil ſie erfahren,
daß von Chalons aus ſtarke franzöſiſche Kavallerie vorgetrieben
worden war zur Sicherung der Bahnlinie St Hilaire--St.
Menehould--Verdun. Sogar den Kriegsplan wollte man

wiſſen. Die Deutſchen ſollten auf den rieſigen Truppenplatz
von Chalons gelockt und dort vernichtet werden! Da
waren alle Befürchtungen zerſtoben. Großartig war der Plan.
Wenn das Joffre gelang, dann konnte alles gut werden!
Nein, dann mußte es einfach! Wie hier hatte man auch an
anderen Stellen den Feind lediglich deshalb ins Land gelockt,
um ihn deſto ſicherer vernichten zu können! Und dann gings
wie ein Wirbelſturm nach Deutſchland hinein. Bis gegen
Mitternacht feierte man dieſen genialen Plan in der Dorfwirt
ſchaft und wer doch Bedenken hatte, ſchrie am lauteſten, damit
er nicht für einen Haſenfuß oder gar für einen „Verräter“
gehalten wurde.

Man muſterte deshalb die ſtarke Patrouille die ein jüngerer
Huſarenoffizier führte, höhniſch, mit herabgezogenen Mund-
winkeln. Wan wunderte ſich auch nicht, daß der Offizier ſich
vor dem Schloßportal aus dem Sattel ſchwang und dem
Kaſtellan auf franzöſiſch zurief:

„Führen Sie mich mit dieſen zwei Mann ſofort auf den
Turml Und wenn Sie das geringſte verräteriſche Zeichen
machen, ſind Sie ein Kind des Todes!“

Der Kaſtellan ging ſtumm voran. Warf ſchnell noch einen
Blick auf die Potrouille. Mindeſtens zwanzig »Pferde ſtark
mußte ſie ſein, ein paar Mann hielten auf der Straße. Einer
rief den Leuten, die neugierig aus den Fenſtern ſahen, zu, ſich
zurückzuziehen, das Betreten der Straße ſei bei ſofortigem
Erſchießen verboten.

Der Offizier muſterte vom Turm beſonders den Süden
und den Weſten. Sah von Zeit zu Zeit auf die Karte, rief
einen Unteroffizier der einen Meldeblock iu der Hand hielt,
ein paar Worte zu, die der aufſchrieb. Und als er das
Glas von den Augen nach einem langen, allgemeinen Rund
blick ſinken ließ, gewahrte er eine bildſchöne, blonde, junge Dame
hinter ſich. Die Hand legte er an die Pelzmütze, ſtellte ſich
in franzöſiſcher Sprache vor.

„Leutnant Falling! Die Störung bedauere ich“, ſetzte er
freundlich hinzu.

Die Komteſſe trug eine hochmütige, abweiſende Miene zur
Schau und antwortete deutſch.

„Das iſt Kriegl Da muß man es ſich gefallen laſſen!
Jch möchte Sie nur etwas fragen! Kennen Sie einen Leutnant
v. Strahlentin von den preußiſchen Gardeküraſſieren

„Ganz gut ſogar! Sehr weit von hier iſt er nicht!“
Deſirée Kayſersbergs Geſicht blieb kalt, abweiſend.
„Dann grüßen Sie ihn von mir!“

Ohne ein Abſchiedswort, ohne ein Neigen des Hauptes,
verließ die Komteß den Turm. Der Huſarenoffizier ſah ihr
mit großen Augen nach. Wandte ſich dann in. befehlendem
Tone gegen den Kaſtellan,

t



Generalleutnant Alfred v. Böckmann,
dem ebenfalls der Orden pour le mérite verliehen worden
iſt, wurde am 17. April 1880 zum Offizier im JnfanterieRegiment Bremen (I. Hanſeatiſches Nr. 76 in Bremen ernannt, war

von 1885 bis 1890 Adjutant des 1. Bataillons in Bremen und
hierauf Regiments Adjutant und wurde am 16. April 1889 zum
Oberleutnant befördert. Hierauf zum Adjutanten der 68. Jn-

r in Meienſtleiſtung beim Großen Generalſtabe kommandiert und
gleichzeitig in das Jnfanterie- Regiment Großherzog von Sachſen
(5. Thüringiſches) Nr. 94 in Weimar verſetzt, in dem er am
19. Dezember 1893 Hauptmann und Kompagniechef wurde. Jm
Jahre 1896 wurde er in den Generalſtab der 8. Divi
ſion in Halle a. d. S. und, nachdem er am 27. Januar 1900
zum Major befördert war, im folgenden Jahre in den General
ſtab des 4. Armeekorps in Magdeburg verſetzt. Als Ba
taillonskommandeur im Jahre 1904 in das anhaltiſche Infanterie
Regiment Nr. 93 in Deſſau verſetzt, trat er am 10. April 1906
als Oberſtleutnant zum Stabe des Leibgarde-Jnfanterie-Regi-
ments (1. Großherzoglich Heſſiſches) Nr. 115 in Darmſtadt über,
worauf er am 26. April 1907 zum Chef des Generalſtabes des
14. Armeekorps in Karlsruhe ernannt und am 20. April 1909
zum Oberſten befördert wurde. Am 20. März 1911 wurde er
7 Kommandeur des Großherzoglich Mecklenburgiſchen Grena

ier- Regiments Nr. 89 in Schwerin und am 2. vember 1912
zum Kommarideur der 75. Jnfanterie-Vrigade in Allenſtein er
nannt, wo er am 27. Januar 1913 zum Generalmajor befördert
wurde.

Unrechtmäßige Löſung des Lehrverhältniſſes. Für das
Handwerk und die Induſtrie hält es ſchwer, genügend Lehrlinge
u erhalten. Die Oſtern die Schule verlaſſenden jungen Leuteaben das Beſtreben, gleich recht viel Geld zu verdienen, was

wohl bei den jetzigen teuren Verhältniſſen leicht zu verſtehen iſt,
andererſeits aber iſt es unverantwortlich von den Eltern, ihre
Jungen nicht zur Erlernung eines Handwerks anzuhalten. Nicht
nur, daß das Handwerk an Lehrlingsmangel leidet, es häufen ſichin letzter Zeit die Fälle, daß Lehrikae unrechtmäßig
ihre Lehre verlaſſen, um in der Kriegsinduſtrie mehr
Geld zu verdienen. Das hieſige Gewerbegericht hatte ſich
in den letzten Sitzungen mit einigen ſolchen Fällen wegen un
rechtmäßiger Löſung des Lehrverhältniſſes zu befaſſen. Ein
Lehrling einer hieſigen Maſchinenfabrik hatte keine Luſt mehr,
weiter zu lernen, und blieb der Arbeit fern, der Arbeitgeber
klagte nun auf Jnnehaltung des Lehrvertrages und betonte be
r vor Gericht, daß, wenn er dieſen Lehrling laufen ließe,

ie anderen Lehrlinge darauf fußten und ebenfalls verſuchten,
auf irgend eine Weiſe lod mmen. te ein anderer Lehr
ling derſelben Firma, der bereits im vierten Jahre lernte,
ſeinen Chef gebeten, ihn doch aus der Lehre zu entlaſſen, da er

en Todesfalls ſeiner Mutter zu ſeiner Tante nach Breslau
Der Lehrherr glaubte dem Jungen und gab ihn frei,

mußte aber zu ſeinem größten Erſtaunen erfahren, daß er bei
einer anderen Firma in Ammendorf als Dreher angefangen
hatte. Ein Lehrling einer anderen Firma hatte ſeine Lehre ver
laſſen, um anderwärts mehr Geld zu verdienen, und wieder ein
anderer gab an, er nicht genügend in ſeinem Fache aus-
gebildet werde, ſondern zuviel mit Nebenarbeiten beſchäftigt
werde. Das Gericht ſtellte fich auf den Standpunkt, daß beide
Parteien die Lehrverträge einhalten müßten und daß derartige
unrechtmäßige Löſung der Lehrverträge nicht zuläſſig iſt. Die
Arbeitgeber gewähren ja in den meiſten Fällen in Anbetracht der
heutigen teuren Verhältniſſe an ihre Lehrlinge Teuerucigs
zulagen.

Im Lehrerverein Halle Umgegend ſprach unter großem
Beifall Lehrer Braune- Schwerz über Deutſchlands welt
politiſche Sendung“. Alle deutſchen Stämme haben ſich durch
den igigen Kampf zuſammengeſchweißt, es handelt ſich um Sein
oder Nichtſein, das wiſſen auch die Kämpfer zu Lande, zu Waſſer

in der auch die deutſche Jugend muß durch
ziehung politiſch gereift und zum Endkampf

en.begeiſtert werd
Naſchinenausgleichſtelle für Halle, Saalkreis uſw. Die

Maſchinenausgleichſtelle (ehrenamtliche Organiſationen des
Vereins Deutſcher Jngenieure) ſind vom Waffen und Mu-
nitionsbeſchaffungsamt u. A. mit dem Ausgleich von Werkzeug-
maſchinen, Elektromotoren, Reparaturvermiktlung für landwirt-
ſchaftliche Maſchinen und dergl. amtlich beauftragt. Für die
Stadt Halle a. S. und die Kreiſe Saalkreis, Merſeburg, Quet
furt, Bitterfeld, Wittenberg, Sangerhauſen, Mansfelder See
und Gebirgskreis, Eckartsberga befindet ſich die zuſtändige Ma
ſchinenausgleichſtelle in Halle a. S. Kurallee 11, Fernſpr. 6838,
Geſchäftszeit: 8—-1 und 3--6 Uhr.

Gegen Erdflöhe hat e wie uns das Kriegswirtſchafts
amt ſchreibt, die Karbolſäure bewährt. Man gibt einen
Eßlöffel voll auf eine Gießkanne Waſſer. Ferner kann empfohlen
werden: häufiges Gießen, Beſtäuben der Pflanzen mit feinem

d, dem man geringe Mengen Petroleum zugemiſcht hat, und
endlich ſorgfältige Bearbeitung zur Ueberwindung des bereitsangerichteten &adens

Zur Frage der Fleiſchverſorgung
Der Oberbürgermeiſter von Poſen, Dr. Wilms, hat

ſoeben einen Rückblick auf das erſte Jahr des Beſtehens des
Kriegsernährungsamts veröffentlicht, in dem er auch die
Fleiſchfrage berührt. Er berichtet dabei, ihm hätten noch
vor kurzem Anſiedler, die Milch nach der Stadt Poſen
liefern, mitgeteilt, daß man ihnen Milchkühe mit einer
täglichen Milcherzeugung von über 10 Litern weggenommen
habe, damit die vorgeſchriebene Stückzahl an Vieh aufge-
bracht werden könnte. Daß derartige Eingriffe in den Be
ſtand unſerer Milchkühe nicht vereinzelt ſind, wird aus
verſchiedenen Gegenden beſtätigt. Jn bezug auf die Wir-
kungen eines derartigen Eingriffs in die Viehbeſtände
ſchreibt Oberbürgermeiſter Dr. Wilms, die Butter-
verſorgung in den kleinen Provinzſtädten ſei
vielfach erheblich ungünſtiger, als in den
großen Städten; ſelbſt in Gemeinden auf dem
Lande gehe ſie für Nichtſelbſtverſorger bis an die Grenze
des möglichen. Buttermengen von 20 Gramm für Woche
und Kopf in kleineren Orten einer landwirtſchaftlichen
Provinz ſeien keine Seltenheit. Nur der Umſtand, daß in
ſolchen Orten arbeitsfriedlichere Leute wohnen als in Jn
duſtriegegenden, verhindere, daß man über derartige Ein-
ſchränkungen etwas höre. Die Fleiſchzulage, die
durch die Brotknappheit für die Zeit bis zur neuen Ernte
notwendig wurde, macht ſich alſo bereits in überaus
bedenklichem Grade fühlbar. Die Viehhandels-
verbände müſſen zulaſſen. daß dem Landwirt Milch-
kühe aus dem Stall genommen werden, deren
Erträge für die Verſorgung der Städte gar nicht zu ent-
behren ſind. Und bei einer ſolchen Sachlage wird noch von
ewiſſer Seite immer von neuem Stimmung dafür gemacht,ſie Fleiſchzuteilung von 500 Gramm dauernd beſtehen zu

laſſen. Zu welchem Ergebnis die Stnudienreiſe der Reichs
togskommiſſion zur Prüfung der Fleiſchfrage kommen wird,
ſteht noch dahin. Feſtſtellungen aber, wie ſie Oberbürger-
meiſter Dr. Wilms macht. beweiſen ſchon jeht. daß, wenn
man der Kommiſſion auf ihren Reiſen nicht potemkinſche
Dörfer mit potemkinſchen Rindern gezeigt hat, ſie unbedingt

mit der n e en grih dieraufſetzung der Fleiſchzuteilung ſobald als irgendmög-le Aufaegeben werden muß. Wenn wir nicht für

ernaneit, wurde er im Jahre 1893 zur

die Zeit noch dem Kriege eine Fleiſchnot erzeugen wollen,
die auf Jahre hinaus unſere Volksernahrung beeinträchtigt,
dann muß ſo bald als irgend möglich die Fleiſchmenge
auf die frühere Höhe herabgeſetzt werden. Die ſächſiſche
Regierung ſoll bereits, wie aus Dresden gemeldet wird, be-
ſchloſſen haben, die Fleiſchzulage am 1. Auguſt einzuſtellen.
Unzweifelhaft werden wir in den kommenden Winter
monaten die größten Schwierigkeiten haben,
das gewiß beſcheidene Maß an Milch und Butter, das
gegenwärtig zur Verteilung gelangt, aufrechtzuerhalten.
Unſere Lebensmittelverſorgung iſt dann wieder um eine
neue Erfahrung bereichert, wie wir ſie leider ſchon in recht
erheblicher Zahl im Laufe des Krieges gemacht haben.

irche, Schule und miſſion
Ergebnis des Preisausſchreibens des Evangeliſchen Preß-

verbandes für Deutſchland
Ende vorigen Jahres erließ der Evangeliſche Preßverband

für Deutſchland E. V. (Sitz BerlinSteglitz) ein Preisaus-
ſchreiben für eine Schrift, in der auf wiſſenſchaftlicher Grund
lage in volkstümlicher Art dargelegt werden ſollte, welche Gaben
und Aufgaben die Tagespreſſe durch die Perſon und das Werk
des Reformators empfangen hat. Der ausgeſchriebene Preis
von 300 Mk. iſt dem Stadtpfarrer und Schriftſteller Friedrich
Hindenlang in Karlsruhe (Baden) für ſeine Schrift:
„Luther und die heutige Tagespreſſe. Eine tgemäße Be
trachtung“ zuerkannt worden. Sie wird demnächſt in Druck er
cheinen und dürfte auch für den von den Deutſchen Evangeliſchen
reßverbänden beim deutſchen evangeliſchen Volk ange n

Reformationsdank zum Schutz und zur Erhaltung der ſittlich-
religiöſen Werte im öffentlichen Volksleben der Heimat durch
das gedruckte Wort willkommene Grundlagen gediegenen Ver
ſtändniſſes bieten.

CLandwirtſchaftliches
79. Zuchtviehverſteigerung der Oſtpreußiſchen Holländer

Herdbuchgeſellſchaft

Am 17. und 18. Juli veranſtaltet die Oſtpreußiſche
Holländer Herdbuchgeſellſchaft auf dem ſtädtiſchen Viehhof in
Königsberg (Pr.) ihre nächſte Zuchtviehverſteigerung, die mit
167 Bullen und 127 tragenden Sterken und Kühen beſchickt
werden wird. Die Bullen ſtammen von Oſtpreußiſchen Holländer
Herdbuchtieren ab und beſitzen die für die Raſſe-Echtheit aner
kannten Farben und Abzeichen. Die weiblichen Tiere kommen in
2 Abteilungen zur Verſteigerung. Jn der 1. Abteilung kommen
nur körungsberechtigte bzw. gekörte weibliche Tiere zum Verkauf,
während in der 2. Abteilung auch weibliche Tiere mit Farbfehlern
und einſeitiger Herdbuchabſtammung zur Verſteigerung gelangen.
Die Leiſtungsnachweiſe der Mütter und Voreltern der Tiere
werden, ſoweit ſie feſtgeſtellt ſind, im Verſteigerungsgeſchäfts-
zimmer nachgewieſen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 18 Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Vörſenſtimmungsbild

Berlin, 18. Juni. Bei guter Stimmung bekundete die Börſe
eine beſondere Lebhaftigkeit. Außer Montanwerten, von denen
Phönix auf rheiniſche Käufe bevorzugt waren, begegneten
außerdem Bochumer, Deutſch-Luxemburger, Oberſchleſiſche Eiſen
bahnbedarf und Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie r Jntereſſe.
Auf dem Markt der Rüſtungswerte bewegten ſich die Kurſe der
Daimler und Benz in ſteigender Richtung. Ferner ſtellten ſich
Deutſche Erdöl- Aktien bei reger Kaufluſt weſentlich höher.
Chemiſche Werte waren recht feſt. Jm übrigen blieben Jnduſtrie-
werte gut behauptet. Oeſterreichiſche Staatsbahnaktien wurden
zu beſſeren Kurſen umgeſetzt. Von Anleihen waren 3- und
324progzentige deutſche Anleihen begehrt.

Produktenbericht.
Berlin, 18. Juni. Jm geſtrigen Produktenverkehr iſt das

Geſchäft faſt ganz ins Stocken gekommen, da das Angebot der
noch in freiem Verkehr befindlichen Artikel immer knapper wird.
Der Begehr für Heu hält an, doch ſind Zufuhren aus der neuen
Ernte erſt in einiger Zeit zu erwarten Stroh und Häckſel waren
auch heute nur wenig am Markt. Von Saatartikeln waren
Spörgel, Serradella, Wicken und Lupinen gefragt, aber nur wenig
vorhanden. Wetter: ſchön und heiß.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: J. D. Riedel Akt. -Geſ., St.Akt. 18,

452, AccumulatorenFabrik A.G. 20, Deutſche Waſſer
werke A.G. 2 Prozent Dividende.

rm. Reiners K Söhne, Tabakinduſzrie, Akt.Geſ. Jn
1916/17 hat die Geſellſchaft, einſchließlich Vortrag, einen Brutto
gewinn von 1,72 (i. V. 1,22) Mill. Mark erzielt. Der Reingewinn
beträgt 1,61 (1,03) Mill. Mark; es wird eine Dividende von wie
der 18 Prozent verteilt bei einer Erhöhung des Vortrages auf
209 100 (143 300) Mark; ferner werden 100 000 (80 000) Mark
dem Reſervefonds überwieſen und 100 000 (150 000) Mark der
Kriegsreſerve; außerdem werden 500000 Mk., alſo faſt an
nähernd ſo viel, wie die Dividende erfordert, auf Uebergangskonto
zurückgeſtellt. Die Bilanz enthält 8,2 (2,08) Mill. Mark deutſche
Staatspapiere und andere Effekten bei einem Aktienkapital von
8 Mill. Mark.

Anton u. Alfred Lehmann, Akt.-Geſ., in BerlinNieder-
r Nach 121 000 (i. V. 68 800) Abſchreibungen hat
ie Geſellſchaft das letzte Geſchäftsjahr mit einem Reingewinn

von 256 900 (116 700) abgeſchloſſen, wobei 143 000 A vorweg
für Kriegsſteuerrücklage abgeſetzt worden ſind. Es wird mit
6 Proz. die Dividendenzahlung wieder aufgenommen. Die
Bilanz enthält 735 000 (444; 100) Effekten, 1,48 Mill. (656 800)
Mark Debitoren, einſchließlich Bankguthaben, ſowie 842 400
(1,38 Mill.) Mark Kreditoren. Die Warenbeſtände haben ſich auf
9900 (612 600) A vermindert.

Neugründung in der Torfinduſtrie. Jn Leipzig erfolgte
die Grünidung einer Torfgewinnungsgeſellſchaft m. b. H., Sitz in
Leipzig. Dieſelbe bezweckt die Wiederaufnahme des ſeit zehn
Jahren ſtilliegenden Torfwerkes Hammerbrücke i. V. Der Be-
trieb ſoll aufgenommen werden, ſobald genügende Arbeitskräfte
beſchafft ſind. Das Werk wird Streutorf, Moorerde für
Gärtnereien und Brenntorf liefern.

Norddeutſche Seekabelwerke. Die Dividende für das ab
gelaufene Geſchäftsjahr beträgt wieder 4 Prozent.

Letzte Telegramme
Zur Entthronung König Konſtantins

Bern 18. Juni. Der Pariſer Berichterſtatter des See
teilt mit, daß die Entthronung König Konßſant
auf der Zuſammenkunft in Savoyen beſchloſſen wurde i
franzöſiſchen Delegierten hätten ſogar die I dr
rufung der Republik verlangt, doch hätten die Vertr
eines anderen Staates ſich dagegen erklärt. Man glaudt
Frankreich, daß die natürliche Folge der Entthronung Konſtantz
die Rückkehr Venizelos, oder eines ſeiner Anhänger
die Spitze der Regierung ſein werde. t an

Das neue Miniſterium in Luxemburg
Luxemburg, 17. Juni. Nachdem Univerſitätspro

Calmes die Berufung als Finanzminiſter nachträglich
lehnt hat, iſt heute folgendes Miniſterium
kommen: Präſidentſchaft, Aeußeres, Finanzen und Kultus üh
nimmt der bisherige Generaldirektor der Finanzen Kauf
man, Juſtiz und öffentlicher Unterricht der bisherige Gene f.
direktor des Jnnern Moutrier, öffentliche Arbeiten der
herige Generaldirektor dieſes Departements L efort, Acker
und Lebensmittelverſorgung Faber, Jngenieur und Vigzeyrge
r der Kammer, Jnneres, Handel und Jnduſtrie Kommiſ.

ohn.
Der öſterreichiſche Miniſterpräſident bei Kaiſer Karl
Wien, 18. Juni.

Miniſterpräſidenten in beſonderer Audienz.
Neue italieniſche Unterſtaatsſekretäre

Rom, 17. Juni. („Agenzia Stefani“.)
hat die Demiſſion des Unterſtaatsſekretärs im Kriegs
miniſterium Alfieri und des Unterſtaatsſekretärs im
Ackerbauminiſterium Canepa genehmigt. Zu Un
ſtaatsſekretären wurden ernannt General Montonerj
Krieg, General Alfieri, Waffen und Munition, ung
der Abgeordnete Cermenati für Ackerbau.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 18. Juni 1917,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Am Yſer-Kanal, beiderſeits von Ypern

Lys und von La Baſſsése bis zum Senſée-Bache
während der Nachmittagsſtunden lebhafte Artillerie
tätigkeit. Südweſtlich von Warneton, öſtlich von
Vermelles und bei Loos ſcheiterten engliſſhe
Erkundungsvorſtöße. Oeſtlich von Croiſilles ſchlugen
wie an den Vortagen drei Verſuche der Eng.
länder fehl, im Angriff Boden zu gewinnen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Jm Anſchluß an ein morgens mit Erfolg durchge,e s r s gegen die iräben bei Cerny nahm das Feuer hier, ſpät ibreiteren Abſchnitten der warh W

Weſt-Champagne zu.
Heeresgruppe Herzog Albrecht

Außer einigen günſtig verlaufenen
gefechten keine weſentlichen Ereigniſſe.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front
Südweſtlich des DoiranSees wieſen bulgariſPoſten mehrere engliſche Vorſtöße ab. gari e

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

r

zuſtande

Engliſche Grauſamkeit in am licher Beleuchtung
Berlin, 18. Juni. (Amtlich.) Aus den nunmehr vor

liegenden eidesſtattlichen Ausſagen der Geretteten des Torpedo-
bootes „S. 20“, das, wie ſeinerzeit veröffentlicht, am 5. Juni
nach heftigen Gefechten mit überlegenen feindlichen Aufklärungs-
ſtreitkräften bis zum letzten Augenblick feuernd vor der flan
driſchen Küſte geſunken iſt, iſt über das Verhalten der Engländer

geſtellt: Kurz nach Untergang des Bvotes fuhren engliſche Zer
ſtörer an die im Waſſer treibenden Schiffsbrüchigen heran. Ein
Zerſtörer w t der Bezeichnrng „F 91“ ſetzte einen großen Tor-
pedokutter aus, der bei dem herrſchenden ruhigen Wetter gut
20 Mann faſſen konnte. Er nahm jedoch nur ſieben “eber-
lebende auf, die übrigen im Waſſer treibenden und zum Teil
ſchwerverwundeten Leute, u. a die Maſchiniſtenmaate Jhle und
Nitſche, die ſpäter beide ertrunken ſind, wurden durch Schläge
mit Seitengewehren und Hölzern zurückgeſchlagen, als ſie ſich an den Kutter feſt halten woll
ten. Einem hielt der Bootsoffizier ſogar die Piſtole vor die
Stirn. Die Beſatzung des Zerſtörers machte keine Anſtalten, etwa
10 Mann, die nun 2 bis 5 Meter vom Zerſtörer entfernt ſchwam-
men, zu retten. Nach Einſetzen des Kutters fuhr der Zerſtörer
mit hoher Fahrt fort. Feindliche Zerſtörer, die dicht an den
Ueberlebenden vorbeifuhren, beachteten weder ihren Hilferuf noch
ihr Winken. Die engliſchen Seeleute lachten viel-
mehr, riefen den Schiffsbrüchigen Worte zu, die nicht verſtanden
wurden und zeigten ihnen ihre Granaten.

Die Vernehmungen haben außerdem ergeben, daß ein eng
liſcher Zerſtörer durch die artilleriſtiſche Wirkung unſeret
beiden Torpedoboote in Brand geraten war und ar
ſcheinend von den Engländern ſpäter verſenkt wurde.

Wetterbericht
Auch geſtern dauerte in ganz Deutſchland das heitere,

trockene und warme Wetter fort. Die Temperatur iſt weiter ge
e und erreichte Höchſtwerte von 33 Grad. Jn Belgien und

ordfrankreich haben ſich Gewitter eingeſtellt, Borkum meldet
nachts 1 mm Regen Aus ſich Dienstag:Wolkig, warm, verbreitete Gewitter. ten für
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil. Dr. Simon; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den t O. Kreibohm, ſämtlich

in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rück

ſendung,

Kaiſer Karl empfing heute dey

Der König

Aisne- Front und in der

an der

franzöſiſchen

Vorfeld

bei der Rettung der Ueberlebenden von „S. 20“ folgendes feſte
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